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NACHRUF

Deckname
«Franz»
Zum Tod des P-26-Kämpfers
Hans-Rudolf Strasser

Er war ein glühender
Patriot und ein kalter
Krieger: Hans-Rudolf
Strasser, Doktor der Ju-
risprudenz, plante und
probte während fast
dreier Jahrzehnte den
Widerstand im Unter-

grund – zunächst unter dem schillernden
Obersten Albert Bachmann im «Spe-
zialdienst», später in der «Geheim-
armee» P-26. Im Falle einer sowjeti-
schen Invasion der Schweiz hätten Stras-
ser und seine rund 400 Kameraden den
Befreiungskampf orchestriert. Unter
dem Decknamen «Franz» war der 1936
geborene Strasser Mitglied des Füh-
rungsstabs der P-26 und dort für die psy-
chologische Kriegsführung verantwort-
lich. Für denErnstfall trainiert wurde im
«Schweizerhof», einer in den Fels ge-
sprengten Festungsanlage oberhalb von
Gstaad: Sabotageaktionen, das Einrich-
ten toter Briefkästen in Blumentöpfen,
konspiratives Verhalten.

Als die geheime Widerstandsorgani-
sation im Zuge der Fichenaffäre Ende
1990 aufflog, war der mediale Aufschrei
riesig. Von Putschisten und lautlosen
Killern wurde phantasiert. Der Bericht
der parlamentarischen Untersuchungs-
kommission (PUK) kam zum Schluss,
dass die P-26 ohne gesetzliche Grund-
lage und ohne politische Kontrolle ope-
riert habe. Nach «Rico», dem Chef der
Truppe, enttarnte die Presse bald auch
«Franz» alias Strasser, der damals als In-
formationschef desEidgenössischenMi-
litärdepartements (EMD) amtete. Von
der Doppelrolle Strassers, der seit 1973
im EMD arbeitete, hatte niemand etwas
geahnt. Verteidigungsminister Villiger
stellte ihn sogleich frei: Er erwarte von
seinen Mitarbeitern «in politischen Fra-
gen vorbehaltlose Offenheit». Strasser
sah sich als Bauernopfer eines «hysteri-
schen» Bundesrats: «Eine Geheimorga-
nisation macht nur Sinn, wenn ihre
Strukturen geheim bleiben.» Überzeugt
davon, für das Wohl des Landes einge-
standen und als geheimer Widerstands-
kämpfer nötig gewesen zu sein, setzte er
sich später für die Rehabilitierung der
P-26-Veteranen ein, die viel belächelt
und verhöhnt, aber kaum verdankt wor-
den waren. Die P-26 sei – anders als von
der «linksgesteuerten» PUK behauptet
– eindeutig verfassungskonform gewe-
sen, grollte er. Am 23. Juni ist Hans-
Rudolf Strasser 79-jährig verstorben.

Marc TribelhornPolizisten als Grenzschützer
In einem «Asylnotfall» würden Polizeiangehörige Aufgaben der Grenzwache übernehmen. Von Lisa Wildi

Im April 2016 haben Bund, Kantone,
Städte und Gemeinden im «Notfallplan
Asyl» die Aufgabenbereiche im Falle
eines raschen und starken Anstiegs von
Asylgesuchen definiert. Demnach wür-
den dem Grenzwachtkorps (GWK)
kantonale Polizeikorps beistehen, mit
Patrouillen im grenznahen Raum. Bei
sehr grossen Flüchtlingsbewegungen
würde das GWK zudem mit bis zu 2000
Armeeangehörigen und Material in den
Bereichen Logistik, Bau, Transport und
Verkehr unterstützt. Um das Grenz-
wachtkorps auch mit Militärpolizisten
zu verstärken, würden sie beim Schutz
ausländischer diplomatischerVertretun-
gen durch Milizsoldaten ersetzt, die im
Alltag Polizisten sind. Kritische Stim-
menmahnen, Polizisten undMilitärpoli-
zisten könnten Grenzwächter zwar un-
terstützen, aber nicht ersetzen, weil sie
nicht über die entsprechende Ausbil-
dung verfügten. Doch inwiefern unter-
scheiden sich die Ausbildungen der
Grenzwache, der Militärpolizei und der
Polizei tatsächlich?

Feine Unterschiede

Die Ausbildung der Militärpolizei und
der Polizei ist seit 2010 identisch, seither
absolvieren Militärpolizisten die zivile
Polizeiausbildung. Die Ausbildungen
der Polizei und der Grenzwache wieder-
um sind sich inhaltlich und strukturell in
vielen Bereichen sehr ähnlich. Dies zei-

gen ein Vergleich von Ausbildungspro-
grammen und Lehrplänen sowie meh-
rere Unterrichtsbesuche und Gespräche
mit Ausbildungsverantwortlichen. Die
Grundausbildung dauert sowohl bei der
Polizei wie auch der Grenzwache ein
Jahr und endet mit einer eidgenössi-
schen Berufsprüfung. Grenzwächter
müssen jedoch nach der Grundausbil-
dung zwei obligatorische Weiterbil-
dungsjahre durchlaufen und gleichzeitig
an zweien der drei künftigenEinsatzorte
(mobile Patrouillen, Flughafen oder
Bahn) tätig sein. Polizeineulinge absol-
vieren oft auch Eingliederungsprogram-
me in ihren Stammkorps, doch erreichen
sie meist keine drei Jahre Ausbildungs-
zeit wie ihre Kollegen der Grenzwache.

Ein gemeinsamer inhaltlicher
Schwerpunkt der Grenzwacht- und der
Polizeiausbildung ist die Sicherheits-
und Interventionstaktik (Selbstverteidi-
gung, Umgang mit Zwangsmitteln, Ein-
satztaktik usw.). In manchen dieser
Fächer werden sogar dieselben Lehr-
mittel genutzt. Weitere gemeinsame
Ausbildungsteile, allerdings mit unter-
schiedlich vielen Lektionen, bilden
unter anderem die Fächer Ordnungs-
dienst, Verkehrskontrolle, Kriminalistik
und Community Policing (bürgernahe
Polizeiarbeit). Die beiden letztgenann-
ten Fächer bilden Schwerpunkte der
Polizeiausbildung, sie werden in der
Grenzwachtausbildung weniger detail-
liert behandelt.

Auch im Bereich «Recht» und «Psy-
chosoziale Kompetenzen» sind inhalt-
liche Überschneidungen festzustellen.
Polizisten wie Grenzwächter setzen sich
mit Straf- und Strassenverkehrsrecht,
mit Konflikt- und Krisenmanagement
sowie Berufsethik und Menschenrech-
ten auseinander. Bei all den Gemein-
samkeiten gibt es dennoch kleine, aber
feine Unterschiede. Etwa beim Fach
Recht, bei dem es klare Grenzwacht-
und Polizeithemen gibt. Ein Aspirant
der Grenzwache setzt sich beispiels-
weise intensiv mit zollrechtlichen Fra-
gen auseinander, lernt im Gegensatz zu
einem Aspiranten der Polizei jedoch
keine zivilrechtlichen Grundlagen. Im
Fach Psychologie werden angehende
Polizisten umfassender ausgebildet als
Angehörige des GWK. Dies ist darauf
zurückzuführen, dass sie im späteren
Alltag öfter mit Schicksalsschlägen und
zwischenmenschlichen Konflikten kon-
frontiert sind. Daneben gibt es auch
Themenblöcke, die dem GWK eigen
sind, wie die Fahndung, die Dokumen-
tenprüfung und die sogenannten «allge-
meinen Grenzwachtfächer», in denen
unter anderem Schengen/Dublin-Ab-
läufe, Asylverfahren und Rückübernah-
meabkommen behandelt werden.

Nachschulung erforderlich

Die Ausbildung der Grenzwache unter-
scheidet sich somit von derjenigen der

Polizei in der Länge und in der inter-
nationalen Ausrichtung einiger Ausbil-
dungsteile, in welchen auch für den
«Notfallplan Asyl» relevante Themen
wie Dokumentenprüfung, Asylverfah-
ren oder Dublin-Abkommen behandelt
werden. Die sicherheitspolizeilichen
und ordnungsdienstlichen Fächer sind
jedoch quasi identisch, genauso wie der
Unterricht zu den Sozialkompetenzen,
zum Konflikt- und Krisenmanagement.
Dies würde sich bei einem ausgeprägten
«Asylnotfall» als nützlich erweisen.

Zudemkönnten Polizisten dank ihrer
Ausbildung und oft ihrer Erfahrung
auch für die Betreuung von Flüchtlingen
eingesetzt werden. Auch bei derMilitär-
polizei kann man wohl auf Erfahrungen
zurückgreifen, weil Militärpolizisten bis
2009 das GWK oft unterstützt haben.
Für eine noch stärkere Einbindung von
(Militär-)Polizisten in die Arbeit des
GWK im Asylbereich müssten diese
aber mindestens hinsichtlich Asylver-
fahren und Dubliner Abkommen nach-
geschult werden. Demnach kann ein
Polizist einen Grenzwächter aufgrund
der Ausbildung tatsächlich nicht eins zu
eins ersetzen, genauso wenig wie umge-
kehrt, könnte aber in einem «Asylnot-
fall» in vielen Bereichen problemlos
Aufgaben übernehmen.

Lisa Wildi ist wissenschaftliche Mitarbeiterin
am Centre for Security Studies (CSS) an der
ETH Zürich.

IN KÜRZE

Tempo 80 auf Autobahnen
für weniger Stau
(sda) Um die Stauzeit auf den Auto-
bahnen zu reduzieren, zählt der Direk-
tor des Bundesamts für Strassen, Jürg
Röthlisberger, auf tiefere Tempolimiten.
Dies sei «sehr wirksam» – auchwenn die
Massnahme kaum sehr populär ist.
Röthlisberger räumt im «Blick» ein,
dass eine solche Maximalgeschwindig-
keit «schwer zu vermitteln» sein dürfte.
Es gehe nicht darum, «Leute damit zu
plagen», sondern um physikalische Ge-
setze. Der Verkehr werde mit Tempo 80
flüssiger, weil derAbstand zwischen den
Fahrzeugen reduziert werde und es zu
weniger Unfällen komme.

E-Zigaretten bei Jüngeren
und Westschweizern beliebt
(sda) Rund jede siebte Person in der
Schweiz hat schon einmal an einer
E-Zigarette gezogen. Jüngere Leute,
Menschen in Ausbildung und West-
schweizer tun es überdurchschnittlich
häufig.Die Lungenliga rät aber vomGe-
brauch ab, weil die Langzeitfolgen für
die Gesundheit noch nicht genügend er-
forscht seien.

Chiasso hat Illegale unter Kontrolle
Im Tessin kommen zurzeit vor allem Migranten aus Afrika an

An der Südgrenze hat die Zahl
der rechtswidrigen Aufenthalter
massiv zugenommen. In
Chiasso, wo die meisten
Flüchtlinge ankommen,
herrscht angespannte Ruhe.

PETER JANKOVSKY, CHIASSO

Das Grenzstädtchen Chiasso schmort
wie gelähmt in der Julihitze. Doch im
Bahnhof stellt man Hektik fest. Viele
Uniformen sind zu sehen, vor allem die
blauen derGrenzwächter und einige der
Tessiner Kantonspolizei. Die Beamten
durchsuchen jeden einzelnen Zug, der
aus Italien kommt, nach illegalen
Flüchtlingen. Dazu haben sie allen
Grund: Tendenziell wählt eine knappe
Mehrzahl der Migranten, die offiziell
oder heimlich in der Schweiz Zuflucht
suchen oder auf der Durchreise sind,
den Weg mit dem Zug über Chiasso –
und in den letzten Wochen hat sich die
Zahl der klandestinen Personen gleich
mehr als verdreifacht.

Noch im Mai griffen die Grenzwäch-
ter in Chiasso insgesamt etwa 1200
«rechtswidrige Aufenthalter» auf. Also
Personen, welche die Einreise- und Auf-
enthaltsbedingungen für die Schweiz
oder den Schengenraum nicht erfüllen
und die nicht in jedem Fall Flüchtlinge
sind. Diese Menge entsprach ungefähr
der Zahl vomVorjahr, denn in den Som-
mermonaten nimmt der Andrang der
Migranten an der Südgrenze immer zu.

Zehn Personen pro Zug

Doch seit Ende Mai steigt die Zahl der
wöchentlichen illegalen Ankömmlinge
drastisch: Wie das Grenzwachtkorps am
Montag mitgeteilt hat, sind allein letzte
Woche 1321 rechtswidrige Aufenthalter
von den Beamten registriert worden.
Rechnet man alle vorangegangenen
Wochen bis Anfang Juni dazu, ergibt
sich eine Zahl von ungefähr 5000 Perso-
nen. Die meisten stammen aus Eritrea,
es folgen Afghanen und Gambier.

Fast in jedem Zug aus Italien griffen
die Grenzwächter etwa zehn bis zwölf
verdächtige Personen auf, sagt ein Loko-
motivführer. Er macht gerade Pause in
der Bahnhofsbar, und trotz seiner Aus-

kunftsfreudigkeit möchte er seinen Na-
men nicht nennen. Aus seiner Sicht hat
sich generell in der letzten Zeit die Zahl
der Flüchtlinge undAsylbewerber mehr
als verdoppelt, aber beunruhigt ist er
momentan nicht. Der Lokomotivführer
hofft einfach, dass nicht noch mehr
kämen. Auch Chiassos freisinniger
Stadtpräsident Bruno Arrigoni bleibt
eher gelassen. Bund und Kanton hätten
die Stadt schon vor geraumer Zeit infor-
miert, dass mit einemmassiven Zustrom
illegaler Aufenthalter zu rechnen sei.
Zudem kämen die Grenzwächter mit
der Situation so gut zurecht, dass bisher
keine Probleme aufgetaucht seien.

Gemäss Arrigonis Worten lassen die
Bundesbehörden auch das mögliche
Szenario nicht ausser acht, dass mehr als
5000 Illegale in einem einzigen Monat
nachChiasso gelangen.Dies hänge stark
von der italienisch-österreichischen

Grenze am Brenner ab: Würde dieser
Übergang scharf kontrolliert und lande-
ten auch mehr Flüchtlingsschiffe in Sizi-
lien, dann begänne sich der Sindaco der
Grenzstadt Sorgen zu machen.

Keine Migranten aus Syrien

Jedoch wundert sich Arrigoni, wo die
Syrer geblieben sind. Laut dem Tessiner
Justiz- und Polizeidirektor Norman
Gobbi (Lega) sind gegenwärtig keine
Syrer in Chiasso anzutreffen. Vielmehr
handle es sich umMigranten aus afrika-
nischen Ländern, in denen kein Krieg
herrsche. Daher fordert Gobbi eine
klare Trennung zwischen Kriegs- und
Armutsflüchtlingen. Er plädiert für eine
harte Linie angesichts der Tatsache, dass
momentan kaum Flüchtlinge aus Kon-
fliktgebieten in Erscheinung treten.
Dennoch erwarte man wie vor einem

Jahr auch heuer einen «heissen Som-
mer», so der Polizeidirektor. – Laut der
Schweizerischen Depeschenagentur hat
das Grenzwachtkorps zwischen Januar
und Juni 2016 insgesamt 14 600 Men-
schen aufgegriffen, die sich illegal in der
Schweiz aufhielten. Das waren etwa
halb so viele wie im ganzen Jahr 2015.
Gemäss dem Datenmaterial der Eid-
genössischen Zollverwaltung nahm von
den heurigen illegalen Ankömmlingen
bisher die Hälfte denWeg über Chiasso;
hierbei schafften die Grenzwächter seit
Jahresbeginn ungefähr 2000 dieser Per-
sonen nach Italien zurück. Das ist etwa
ein Drittel der rechtswidrigen Aufent-
halter in Chiasso in diesem Jahr. Aller-
dings hat die Grenzwacht von den 1321
Personen, die allein letzte Woche an-
kamen, gleich 966 nach Italien zurück-
geschickt. Ist das der Beginn einer här-
teren Linie?

Emsiges Tun in der Julihitze: Im Bahnhof Chiasso werden Migranten registriert und kontrolliert. CHRISTOPH RUCKSTUHL / NZZ


